Gründe für meine Gewissensentscheidung











Gemäß Art. 4 Abs. 3 Satz 1 des Grundgesetzes möchte ich nach reiflicher Überlegung den Kriegsdienst aus Gewissensgründen verweigern und meine Energie sozialen Aufgaben widmen, um anderen Menschen zu helfen.


Die Beweggründe für meine Entscheidung möchte ich hier aufführen.





Bereits in jungen Jahren legten meine Eltern bei der Erziehung großen Wert darauf, mich zu rücksichtsvollem und tolerantem Verhalten gegenüber meinen Mitmenschen zu erziehen. Ich wurde stets dazu angehalten, Konflikte mit den Kindern aus meiner Umgebung auf friedliche Weise zu lösen. Ich konnte dabei schnell einsehen, daß Überreaktionen gewaltbereiter Mitmenschen stets negative Auswirkungen auf sie selbst hatten, ebenso wie auf diejenigen, die Opfer der Aggression wurden. Durch die Anwendung von Gewalt erreicht man nicht die Lösung des Konfliktes in Form eines Kompromisses oder einer Einsicht, sondern wachsende Aggression und somit weitere Gewalt. So kann ich es für mich selbst nicht verantworten, meinen Dienst mit der Waffe zu leisten. Würde jemand gegen mich Gewalt ausüben, so würde ich alles erdenkliche unternehmen, um selbst auf Gewalt verzichten zu können. In meinem Elternhaus mußte ich selbstverständlich nie Erfahrungen mit Gewalt in Form von Strafen oder ähnlichem machen. Generell sind meine Eltern jedem Gewaltpotential ausgewichen und dieses nach meiner Meinung positive Verhalten hat sich auch in mir eingeprägt. Den Vater meines Vaters konnte ich leider nie kennenlernen, da er 1968 an Folgen von Kriegsleiden starb. Er wurde  ein Opfer beider Weltkriege. Im ersten Weltkrieg wurde er als junger Mann verschüttet und so plagten ihn nach dem Krieg zahlreiche Folgekrankheiten. Nach einer kurzen Zeit der Erholung zeichnete ihn der zweite Weltkrieg wiederum stark. Die Folgen waren Lungen- und Rippenfellentzündungen und schließlich Tuberkolose, sodaß er die meiste Zeit bis zu seinem Tod im Krankenhaus zubringen mußte. So wurde nicht nur ein Leben völlig zerstört, sondern eine ganze Familie zugrundegerichtet, da die Mutter meines Vaters nicht nur zwei Söhne alleine großziehen, sondern auch ihren Mann pflegen mußte. Auch der Vater meiner Mutter blieb nicht verschont. Ihm wurde im zweiten Weltkrieg als Rechtshänder der rechte Unterarm durchschossen und so war sein rechter Arm bis zu seinem Tod im Februar 1995 gelähmt. Schon diese Schicksale in meiner Familie machen es mir unmöglich, jemals irgendeine Waffengewalt mit meinem Gewissen vereinbaren zu können. 





In meiner Kindergartenzeit konnte ich schon beobachten, daß Gewalt zu keiner Verbesserung der Situation führt, sondern in der schon oben beschriebenen Eskalation. 


Alle Freundschaften, die ich geführt habe und führe, basieren auf einer harmonischen und friedlichen Grundlage. Aus den positiven Erfahrungen, die ich im Laufe meines Lebens in friedlichen zwischenmenschlichen Beziehungen gesammelt habe, schöpfe ich den Willen, auch in Zukunft gewaltfrei und diplomatisch mit meinen Mitmenschen umzugehen.





Bei einem Krieg handelt es sich nicht etwa um eine Auseinandersetzung zwischen Individuen, sondern zwischen Staaten. Menschen, die sich im Krieg bekämpfen, sind deshalb eigentlich gar keine Feinde, sie unterstehen nur verschiedenen Systemen, die ihren Konflikt durch sie austragen. Vergangene Kriege zeigen uns, wieviel Propaganda dazu notwendig ist, ein Volk dazuzubringen, den Feind im Individuum des konträren Systems zu sehen. Ich will nicht dazu gezwungen sein, einem Menschen Gewalt anzutun, nur weil er mir aufgrund eines anderen Geburtsortes und einer anderen Erziehung gegenübersteht. Ich kann meinem Gegenüber keinen Haß entgegenbringen, sondern muß Verständnis für ihn aufbringen, um ihn von jeglicher Gewaltanwendung abzubringen. Als ich noch in Mainz-Kostheim wohnte, pflegte ich Kontakt zu vielen Menschen aus anderen Ländern (Italien, Türkei, Kroatien, Polen, Korea) und die Staatsangehörigkeit hat dabei nie eine Rolle gespielt. Deshalb kann ich diese als Grund für einen Konflikt nicht akzeptieren.





Auch Medien haben Einfluß auf meine Haltung zur Gewalt genommen. Die Berichterstattungen in den täglichen Nachrichten und die erschreckenden Bilder von Kriegen, vom Tod und unzähligen Gewalttaten der Menschen zeigen mir, daß Gewalt nur zum Leid der Menschen beitragen kann. Besonders geschockt haben mich die Berichte aus Jugoslawien. Die Menschen, die einst in einem Staat friedlich zusammengelebt haben, vielleicht sogar Nachbarn oder Freunde waren, wurden innerhalb kürzester Zeit zu Feinden. Über die Grausamkeiten und das daraus folgende Leid und die Trauer für die Menschen, die dieser Krieg mit sich brachte, braucht man wohl kaum Worte verlieren, denn ein Krieg bringt immer Grausamkeit und Ungerechtigkeit mit sich, selbst wenn er „human“ geführt wird. Die Komplexität und die Kompliziertheit der Weltpolitik kann einen Krieg unkontrollierbar machen, da immer Länder mitverwickelt werden können. Ein Krieg ist somit ein unkalkulierbares Risiko, das es zu unterbinden gilt, da man mit dem derzeitigen Waffenpotential die Erde mehrfach vernichten könnte. Unterschiede in der Kultur, in den religiösen Anschauungen und in wirtschaftlichen Interessen haben Völkermord und Folterungen provoziert. Ich könnte es nie verantworten, jemals einem Menschen so etwas anzutun und kann mich erst recht nicht dazu bereiterklären, mich im Dienst an der Waffe ausbilden zu lassen, um zu lernen, wie man Menschen möglichst schnell umbringt. Krieg ist unter allen Umständen zu vermeiden und da mein Einfluß als Einzelner natürlich sehr gering ist, glaube ich dieses Ziel am besten als Kriegsdienstverweigerer verfolgen zu können.





Nicht nur durch Projekte im Rahmen des Geschichtsunterrichts, sondern auch im Konfirmandenunterricht kam ich in Kontakt mit Leuten, die den zweiten Weltkrieg selbst miterlebt hatten. Die vermittelte Angst und die Endzeitstimmung brachten mich zum Erschaudern. Als ich in der 11. Klasse war, habe ich das Konzentrationslager Sachsenhausen bei Berlin besucht und habe mich gefragt, wie Leute , die für den Tod von Tausenden von Menschen verantwortlich waren, in der Lage waren, diese Taten mit ihrem Gewissen zu vereinbaren. Ich könnte niemals Befehle ausführen, hinter denen ich weder mit vollem Gewissen noch mit voller Überzeugung stehe, da ich ein Mensch bin, der nicht einfach die aufgetragene Arbeit ausführt, sondern immer darüber nachdenkt, wie sie bestmöglich zu bewerkstelligen ist. Ich könnte nie einem Menschen Leid zufügen und ihn in eine Lage versetzen, welche das Leben für ihn nicht mehr lebenswert macht.





Schon während der Grundschulzeit habe ich am evangelischen Religionsunterricht teilgenommen, lernte so die Grundlagen für das christliche Miteinander kennen, und wurde schon früh mit den zehn Geboten vertraut, deren fünftes mir das Töten klar verbietet („Du sollst nicht töten“). Auch durch die Worte und das Wirken Jesu Christi werden eindeutig Gewalt abgelehnt sowie das Töten verurteilt. Von meinem 8. bis zu meinem 12. Lebensjahr besuchten meine Mutter und mein Stiefvater (damals beide Kirchenvorstandsmitglieder) im Rahmen des ökumenischen Kreises regelmäßig Leute, die durch das Alter oder Krankheit verhindert waren, am Gottesdienst teilzunehmen, um ihnen kleine Geschenke zu überbringen, und ihnen in ihrer Situation für ein Gespräch zur Seite zu stehen. So wurde auf eine christliche Erziehung schon immer großen Wert gelegt. Durch die Konfirmation am 12. April 1992 wurde ich ein vollwertiges Mitglied der Kirche und kann es nicht verantworten, mein Land mit der Waffe zu verteidigen.





Im Laufe meiner Schulzeit und meiner Zeit als Konfirmand wurde mir immer klarer, daß ein Mensch ein unersetzbares Individuum ist. Mit seiner Kreativität und Intelligenz stellt er einen Wert für mich dar, den es zu nutzen gilt, und nicht zu schädigen oder gar zu vernichten. Aus diesem unentbehrlichen Gut können wir gegenseitig profitieren, um miteinander zu kommunizieren und Konflikte gewaltfrei zu lösen, die mit Sicherheit kein Menschenleben wert sind. Mein Gewissen sagt mir, daß ich kein Recht habe ein solches Menschenleben zu zerstören.





Ich hoffe, die Gründe für meine Verweigerung des Kriegsdienstes überzeugend dargelegt zu haben und bitte sie hiermit, meinen Antrag auf Verweigerung aus Gewissensgründen anzuerkennen.





Hochachtungsvoll


